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•Srnft (Sfcfjmcmn: ßdjtoeijet SBefitgeift. 8t

Scfjtoereë 3Jiafcf)inengetneI)i. ^fjotopi efe.

ScfytDeiger
33on ©rnft

Sßng toiT feit ffalfren befürdfteten, of)ne im
Siefften unfereg ifferzeng ganz baran zu glauben,
ift Satfadfe gemorben: 25 Qatfre^ nadfbem anno
1914 ber grofje SBeltfrieg entbrannte, i)at ficf)
bag 93erffängnig abermalg erfüllt, unb bie Sdfmeiz
fal) ficf) bor bie unabänberlidfe Slottoenbigfeit
berfegt, iïfr #eer aufzubieten unb an bie ©renje
Zu ftellen.

Sdfon lange leben mir in unruhigen, unge-
mütlidfen Seiten. 33or ffalfregfrift finb mir nabe
am Slugbrudf beg j?riegeg borbeigefommen. 2Bäh-
renb in ben Sladfbarlänbern bie Solbaten bereite
in bcllgepfropften 2Bagen bem fjminbe entgegen-
geführt mürben, hielten mir nod) zurücf. 3m leg-
ten 2lugenbticf traten bie @roj3mädfte in Sftün-
d)en zufammen. ©er fîrteg mürbe befdfmoren,
unb ein Slufatmen ging burdf bie Sßelt: ©Ott-
lob, bie ©elfter beg f^riebenö haben gefiegt!

SIber eg maren ihrer biete, bie an biefen ffrie-
ben nidft glaubten. Unb fiehe: fie haben red)t be-
hatten. ©1 ift nur ein Sluffdfub um ein fjalfr
gemefen.

Unb mag für ein fjialjr ift eg gemorben! f^'a-
nonen haben gebonnert. ©te f^acfel beg ffrieged
mürbe in berfdfiebenen Äänbern gefdfmungen.
kleine Staaten mürben niebergerungen. 33or
menigen SBodfen haben mir bad traurige Sd)au-

2Beï)rgetfi
iSfdjmann.

fptel erlebt, mie in einem fdfnellen f^elbzug Polen
gefdflagen mürbe, ©ie fleinen ©emot'ratien fül)-
ten fid) nidft mehr firfier. Sßenn fie audf fetber
feinen anbern SBunfdf hegen', aid ruhig ihren tag-
lidfen ißflidften obzuliegen, merben fie in ihrem
93orf) ab en geftört, unb eg ift, alg ob ein ©rb~
beben bie SBett bebrohe, bon bem man nidft meijz,
mie bag ©nbe ift.

©g gilt, auf ber Ifjut zu fein, ©ine Seitlang
maren meite Greife ber Pebôtferung biegfeitg
unb jenfeitg ber ©renzen bon einer pagififtifdjen
2Befle mitgeriffen, unb im tiefften ©runbe innren
gemiff alle ber Überzeugung, bnjz ber j^rieg eine

©eifjel ber 9361fer fei. Slber bei ben herrfdfenben
93erl)ältniffen mar eg ein gerabezu fträflidfeg
SBagnig, bie £)änbe in ben Sdfoj3 zu legen im
93ertrnuen auf ben guten SBillen ber 9ladfbarn.
©ie Satfachen ber legten SKonate unb Slug-
fprüdfe unruhiger Potentaten haben ung gezeigt:
bag fianb, bag h^ut nidft feine ganze ffraft bar-
an fegt, fid) zu fdfügen, ber ijfirtenfnnbe, ber un-
befümmert bie Schalmei beg fyriebeng bläft, mäh-
renb bereits in ber $erne mie in einem ©emitter
bie erften Steuer lobern, muß gemärtig fein, jäh
aug feinem frieblidfen ©afein aufgerüttelt, ja
Pom Kriege überrumpelt zu merben.

So ift aud) bie Sdfmeiz mie bor 25 fahren
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Schweres Maschinengewehr. Photop! est.

Schweizer
Von Ernst

Was wir seit Iahren befürchteten, ohne im
Tiefsten unseres Herzens ganz daran zu glauben,
ist Tatsache geworden: 25 Jahre, nachdem anno
19l4 der große Weltkrieg entbrannte, hat sich

das Verhängnis abermals erfüllt, und die Schweiz
sah sich vor die unabänderliche Notwendigkeit
versetzt, ihr Heer aufzubieten und an die Grenze
zu stellen.

Schon lange leben wir in unruhigen, unge-
mütlichen Zeiten. Vor Jahresfrist sind wir nahe
am Ausbruch des Krieges vorbeigekommen. Wäh-
rend in den Nachbarländern die Soldaten bereits
in vollgepfropften Wagen dem Feinde entgegen-
geführt wurden, hielten wir noch zurück. Im letz-
ten Augenblick traten die Großmächte in Mün-
chen zusammen. Der Krieg wurde beschworen,
und ein Aufatmen ging durch die Welt: Gott-
lob, die Geister des Friedens haben gesiegt!

Aber es waren ihrer viele, die an diesen Frie-
den nicht glaubten. Und siehe: sie haben recht be-
halten. Es ist nur ein Aufschub um ein Jahr
gewesen.

Und was für ein Jahr ist es geworden! Ka-
nonen haben gedonnert. Die Fackel des Krieges
wurde in verschiedenen Ländern geschwungen.
Kleine Staaten wurden niedergerungen. Vor
wenigen Wochen haben wir das traurige Schau-

Wehrgeist.
Eschmann.

spiel erlebt, wie in einem schnellen Feldzug Polen
geschlagen wurde. Die kleinen Demokratien füh-
len sich nicht mehr sicher. Wenn sie auch selber
keinen andern Wunsch hegen, als ruhig ihren täg-
lichen Pflichten obzuliegen, werden sie in ihrem
Vorhaben gestört, und es ist, als ob ein Erd-
beben die Welt bedrohe, von dem man nicht weiß,
wie das Ende ist.

Es gilt, auf der Hut zu sein. Eine Zeitlang
waren weite Kreise der Bevölkerung diesseits
und jenseits der Grenzen von einer pazifistischen
Welle mitgerissen, und im tiefsten Grunde waren
gewiß alle der Überzeugung, daß der Krieg eine

Geißel der Völker sei. Aber bei den herrschenden
Verhältnissen war es ein geradezu sträfliches
Wagnis, die Hände in den Schoß zu legen im
Vertrauen auf den guten Willen der Nachbarn.
Die Tatsachen der letzten Monate und Aus-
spräche unruhiger Potentaten haben uns gezeigt:
das Land, das heut nicht seine ganze Kraft dar-
an setzt, sich zu schützen, der Hirtenknabe, der un-
bekümmert die Schalmei des Friedens bläst, wäh-
rend bereits in der Ferne wie in einem Gewitter
die ersten Feuer lodern, muß gewärtig sein, jäh
aus seinem friedlichen Dasein aufgerüttelt, ja
vom Kriege überrumpelt zu werden.

So ist auch die Schweiz wie vor 25 Iahren
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entfcfjïoffen, in SBaffen ben freien ©taat ju tier-
teibigen, ber in balb fedjdeingalb £jagrgunberten
fid) gebilbet unb gefeftigt gat. ©teicf) nacf) Slud-
brud) bed neuen europäifdjen .Krieged f)at ber

Sunbedrat, getragen bon ber Sunbedberfamm-
lung, bie fremben NMdjte benadf)rid)tigt, „bag
bie ©djwei3erifdje ©ibgenoffenfdjaft mit allen igr
3U ©ebote ftegenben Nlitteln bie Unberleglidjfeit
igred ©ebieted unb bie Neutralität aufregt er-
galten unb Wagren Werbe." ©ie ©renjfdfugtrup-
pen mürben aufgeboten/ ein ©enerat tourbe er-
Wäglt, unb gleicg barauf erfotgte bie allgemeine
Nlobilmadjung ber Slrmee. Slud ber Sotfdjaft
bed Sunbedrated bom 30. Sluguft ging ber fefte
©ntfdjlug l)erbor/ „bie Unabgängigfeit, Unber-
fef)rtf)eit unb ©icgergeit bed Saterlanbed gegen
jeben fremben Singriff/ lomme er, Woger immer/
3U fdjügen."

3m Quftanb ber „bewaffneten Neutralität"
berfolgen Wir bie ©reigntffe um und unb finb
Wadjfam, bag unfere 9Narfen unberlegt bleiben.

©ad fdjWere ©djicffal überfällt und in einer
Seit, ba Wir fo einig unb engberbunben finb, Wie
ed laum je ber ^all geWefen. SBir finb sufam-
mengerücft unb l)aben und um bie leudjtenbe
$agne, umd Weige Üreu3 im roten ffelb, gefam-
melt, ©inftmald nodj gefägrlidj fidj audWirlenbe
©egenfäge finb berfdjwunben; bie biet* Hanbed-
fpradjen Werben nidjt aid ©ren3en empfunben;
im fiidjte ber grogen ©efagren fdjliegen audj bie

Parteien fid) enger 3ufammen, Heinere Siele Wer-
ben im #inbli<f aufd ©an3e nidjt mel)r gartnäifig
berfolgt. ©in Sergleidj brängt fiel) auf 3U ben

JHüegdjagren 1914 bid 1918. ©er bergängnid-
Polle „©raben" gatte und biel 3U fegaffen ge-
madjt. SBir ftrebten audeinanber unb berbiffen
und in Nudfpradjen, bie feiten 3u einer ©inigung
fügrten.

Unb geute? SBer gat bad gerrlid)e SBunber bie-
fed brüberlidjen ©inberftänbniffed fertiggebracht?
Siele gute .Kräfte finb am SDerfe geWefen. ©ine
ber fdjßnften unb mädjttgften ift gewig bie fian-
bedaudftellung geWefen. 3Bir gaben und aud allen
©egenben 3U einer grogen Slufgabe unb Slrbeit
3ufammengetan, unb aid fie bollenbet War, Waren
Wir felber überrafdjt, Wad ailed gefdjaffen Wor-
ben War. SBir freuten und bed gemeinfamen
Sßerfed unb Würben und beWugt, bag Wir unfer
fiidjt nicht unter ben ©cheffei 3U ftellen braudj-
ten, unb ber Sludlänber, ber unboreingenommen
über bie Sogenftrage ging unb in eine ber grogen
ièjatlen fegaute, in benen bie Näber furrten unb
bie Slige 3ucften, lonnte unb mugte anertennen,

6d)inciscr SBeljrgeift.

bag ein Noll gier bon fdjoner 2mt unb regfamem
©elfte 3eugte. SNan fag aueg. Wie Set? unb Sanb
3ufammengingen, Wie ©ebanfe unb .Kunftübung
fid) ergän3ten, Wie bie ©cl)Wei3, bad fianb ber

Serge unb Söilbbäcge, igre befonbern -Kräfte 3U

nut3en berftegt, unb in ber Sßegrabteilung Würbe
offenbar, bag bad Hanb, fo Hein ed War, aud)
gier 3u leiften berftanb. Wad ed brauegte.

©ann folgten bie grogen feftlicgen Sage, ba
bie ein3elnen .Kantone in bie ©tabt ftrömten
unb in bolfdfunblid) reiegen unb intereffanten
Um3Ügen unb mitreigenben Sügnenfptelen 3eig-
ten. Wie fie lebten, wie fie igre Slrbeit berridjte-
ten unb aueg feierten; farbige Sergangengeit be-
fdjworen fie gerauf, fügrten ©itten unb Sräucge
bor, fjubet unb ©rnft Wedjfelten in buntem
j?ran3e. ©ie ©tabt aber War banfbar für biefe
föftlidgen Silber unb ftattete igren ©äften rau-
fdjenben ©anf ab für bie fo gerrlidje ©elegen-
geit, foldje ©inblicfe 3U befommen in ein Heben
unb ©enfen, bon bem fie bid jegt mandjmat nur
fdjWadje Sorftellungen gegabt gatte.

©ine Serbinbung, fo eine enge ©urdjbringung
fanb ftatt, bag man geut auf einmal biel beffer
Weig, Wad ed geigt, 6cgWei3er 3U fein. Sftan ift
erftaunt ob biefer Sielgeftalt, ob biefen Gräften,
bie in ben ginterften ïâiern unb ©orfern Wirf-
ten, ob biefen mannigfaegen Kenntniffen unb

fünften. SBenn bann biefe ©ruppen igre Hieber
anftimmten, Würbe geWagr, Wie überall bie Hiebe

3ur Seirnat lebenbig ift, im ïeffiner aud ber
Salle Ntaggia, im SDallifer bon ©bolena unb
Slrolla, im Serner aud bem ©mmental, im
Sßaabtlänber bon ben Nebgängen bon ©peffe
unb ©ranbbauï.

3n ber Hanbedaudftellung gaben bie ©cgWei-
3er feit Slnfang Niai ben galten ©ommer gin-
burd) miteinanber ^üglung genommen. 3egt gat
fie ber QWang ber Sergältniffe nod) einmal 3U-
fammengefügrt, unb ed ift, aid ob fie mit gelle-
rem ffeuer babei Wären, für ih^ üanb ein3uftegen.
©ie gaben ed bon neuem lieben lernen unb finb
entfcgloffen, igm in unberbrücglicger ïreue su
bienen.

©ad ift ber Söegrgeift, ber in allen lebt, ber

audj burd) alle ©rabe gegt bom ©olbaten bid

3um ©eneral. Unfer ©eneral burfte ed anläglidj
feiner Sefucge bei ben Negierungen unb ber Se-
bölferung aller Kantone erfagren, bag er bie

©gmpatgien eined jeben befigt. ©ad ift Kitt unb

.Kraft, ©ad Sludlanb nimmt Notij bon biefer
obWaltenben ©timmung, unb ed erWeift igr ben

gebügrenben Nefpelt.

Ernst Eschmann:

entschlossen, in Waffen den freien Staat zu ver-
leidigen, der in bald sechseinhalb Jahrhunderten
sich gebildet und gefestigt hat. Gleich nach Aus-
bruch des neuen europäischen Krieges hat der

Bundesrat, getragen von der Bundesversamm-
lung, die fremden Mächte benachrichtigt, „daß
die Schweizerische Eidgenossenschaft mit allen ihr
zu Gebote stehenden Mitteln die Unverletzlichkeit
ihres Gebietes und die Neutralität aufrecht er-
halten und wahren werde." Die Grenzschutztrup-
pen wurden aufgeboten, ein General wurde er-
wählt, und gleich darauf erfolgte die allgemeine
Mobilmachung der Armee. Aus der Botschaft
des Bundesrates vom 30. August ging der feste

Entschluß hervor, „die Unabhängigkeit, Unver-
sehrtheit und Sicherheit des Vaterlandes gegen
jeden fremden Angriff, komme er, woher immer,
zu schützen."

Im Zustand der „bewaffneten Neutralität"
verfolgen wir die Ereignisse um uns und sind
wachsam, daß unsere Marken unverletzt bleiben.

Das schwere Schicksal überfällt uns in einer
Zeit, da wir so einig und engverbunden sind, wie
es kaum je der Fall gewesen. Wir sind zusam-
mengerückt und haben uns um die leuchtende
Fahne, ums weiße Kreuz im roten Feld, gesam-
melt. Einstmals noch gefährlich sich auswirkende
Gegensätze sind verschwunden) die vier Landes-
sprachen werden nicht als Grenzen empfunden)
im Lichte der großen Gefahren schließen auch die

Parteien sich enger zusammen, kleinere Ziele wer-
den im Hinblick aufs Ganze nicht mehr hartnäckig
verfolgt. Ein Vergleich drängt sich auf zu den

Kriegsjahren 1914 bis 1918. Der Verhängnis-
volle „Graben" hatte uns viel zu schaffen ge-
macht. Wir strebten auseinander und verbissen
uns in Aussprachen, die selten zu einer Einigung
führten.

Und heute? Wer hat das herrliche Wunder die-
ses brüderlichen Einverständnisses fertiggebracht?
Viele gute Kräfte sind am Werke gewesen. Eine
der schönsten und mächtigsten ist gewiß die Lan-
desausstellung gewesen. Wir haben uns aus allen
Gegenden zu einer großen Aufgabe und Arbeit
Zusammengetan, und als sie vollendet war, waren
wir selber überrascht, was alles geschaffen wor-
den war. Wir freuten uns des gemeinsamen
Werkes und wurden uns bewußt, daß wir unser
Licht nicht unter den Scheffel zu stellen brauch-
ten, und der Ausländer, der unvoreingenommen
über die Höhenstraße ging und in eine der großen
Hallen schaute, in denen die Näder surrten und
die Blitze zuckten, konnte und mußte anerkennen,

Schweizer Wehrgeist.

daß ein Volk hier von schöner Tat und regsamem
Geiste zeugte. Man sah auch, wie Herz und Hand
zusammengingen, wie Gedanke und Kunstübung
sich ergänzten, wie die Schweiz, das Land der

Berge und Wildbäche, ihre besondern Kräfte zu
nutzen versteht, und in der Wehrabteilung wurde
offenbar, daß das Land, so klein es war, auch

hier zu leisten verstand, was es brauchte.
Dann folgten die großen festlichen Tage, da

die einzelnen Kantone in die Stadt strömten
und in volkskundlich reichen und interessanten
Umzügen und mitreißenden Bühnenspielen zeig-
ten, wie sie lebten, wie sie ihre Arbeit verrichte-
ten und auch feierten) farbige Vergangenheit be-
schworen sie herauf, führten Sitten und Bräuche
vor, Jubel und Ernst wechselten in buntem
Kranze. Die Stadt aber war dankbar für diese

köstlichen Bilder und stattete ihren Gästen rau-
schenden Dank ab für die so herrliche Gelegen-
heit, solche Einblicke zu bekommen in ein Leben
und Denken, von dem sie bis jetzt manchmal nur
schwache Vorstellungen gehabt hatte.

Eine Verbindung, so eine enge Durchdringung
fand statt, daß man heut auf einmal viel besser

weiß, was es heißt, Schweizer zu sein. Man ist
erstaunt ob dieser Vielgestalt, ob diesen Kräften,
die in den hintersten Tälern und Dörfern wirk-
ten, ob diesen mannigfachen Kenntnissen und
Künsten. Wenn dann diese Gruppen ihre Lieder
anstimmten, wurde gewahr, wie überall die Liebe

zur Heimat lebendig ist, im Tessiner aus der
Valle Maggia, im Walliser von Evolena und

Arolla, im Berner aus dem Emmental, im
Waadtländer von den Nebhängen von Epesse
und Grandvaux.

In der Landesausstellung haben die Schwei-
zer seit Anfang Mai den ganzen Sommer hin-
durch miteinander Fühlung genommen. Jetzt hat
sie der Zwang der Verhältnisse noch einmal zu-
sammengeführt, und es ist, als ob sie mit helle-
rem Feuer dabei wären, für ihr Land einzustehen.
Sie haben es von neuem lieben lernen und sind

entschlossen, ihm in unverbrüchlicher Treue zu
dienen.

Das ist der Wehrgeist, der in allen lebt, der
auch durch alle Grade geht vom Soldaten bis

zum General. Unser General durfte es anläßlich
seiner Besuche bei den Negierungen und der Be-
völkerung aller Kantone erfahren, daß er die

Sympathien eines jeden besitzt. Das ist Kitt und

Kraft. Das Ausland nimmt Notiz von dieser
obwaltenden Stimmung, und es erweist ihr den

gebührenden Respekt.



(Srnft ©fdjmcmn: ©cfitoeiget SBeljtgeift. 83

Sie SBegrtoorfügrungen 311

SInfang Sluguft biefed 2fagred

gaben ben bieten ©cgaren bet

gufdjauet gegeigt, bag bie gto-
gen Sluftoenbungcn gugunften
bet HanbedPerteibigung fcgöne

ffrüdjte gegeitigt gaben. SBir

gegen mit bet grit unb paffen
und bet Secgnif bed mobernen

Urieged an.
Slber toad bcrmogen alle

Sftiüionen, toenn bad ^eer
niegt bom tedjten ©elfte et-
füllt ift! SDlit teftlofet ©enug-
tuung bütfen toit betennen: bet

©egtoeiger ift bereit, jebed

Opfer gu bringen, ©er fegtpei-

getifdje ©olbat betlägt feine

bütgetlicge SIrbeit unb fteüt
fid) mit ffreu be in ben ©ienft
einer gogeren ^fliegt, ©as ©e-
fegäft leibet ©egaben, mancged
Stab ftegt ftill. ©er i)3ringipal
toie bet Slngeftellte negmen igt
itreug auf fid) unb folgen bem

Olufe bet Heimat. ©d fällt
ignen niegt leiegt. Studmancgem
ffenfter gueft bie Slot ber Qeit.

©et Sludlanbfdjtoeiger gat
im fernen fianbe feinen Soften
aufgegeben. ©d gat ign geim-
getrieben, et totÜ gelfen, bag 7,5-cm-@e6itgëgefcfjûç. <potot>«6.

bad gßdjfte ©ut feined Slater-
lanbed niegt angetaftet merbe: bie ffreigeit! 2lucg ©ie finb bie gebotenen Helferinnen, too ed gilt,
er ift bon glügenbem SBegrgeift erfüllt. ^ SBunben gu geilen, branle gu pflegen.

3cg gäbe jüngft ein paat SJMnner im beften ©ie ftrirfen unb fotgen für ben brogenben
Sitter getroffen, ©ie fagen fonft im 23ureau, red)- SBinter.
neten, fd>rieben, reiften, organifierten unb toaren freuen bie ©olbatenftuben.
m gelegrten SSerufen tätig. 3gnen brad)te ber ~
ÜBtitärbienft rin, tmpfinMidje Umltettung ifiret ®""'
SIrbeit. [fegt galt ed, mit ©äge unb S3eit gu.gan- ®lßge er und treu bleiben!

tieren unb fegtoere Haften gu fcgleppen. ©ie brad)- SRoge er und gelfen, bad ©egtoere gu tragen,
ten ed fertig unb übten erquiefenbe itamerab- aueg toenn bie SBod)en SJtonate toerben unb bie

fd)aft untereinanber. SOlonate PieHeicgt [fagre!
©ad ift SBegrgeift Porbilblicger Slrt. SBir tooüen aber bie Hoffnung niegt auf-

23efonberd fegon aber ift, gu fegen, toie er geute geben, bag ber fegönfte, ebelfte ©eift und alle
aud) in benen fieg rügrt, bie niegt bad Meib bed balb beglücfe, ber ©eift bed ffriebend, ber ffriebe
Hoered tragen. Sin jeben ift ber Stuf ergangen, felber. SBie gerne fegrt bann ber SBegrmann gu

gum SBogle feiner Heimat gu tun, toad fie Pon feiner beruftilgen Xätigfeit unb in feine Familie
igm Perlangt. gutücf, unb fein entfcgloffener SBegrgeift toirft

©ie grauen treten in bie Hüde, ©ie fangen an, fid) aud in tätiger Hiebe unb in treuer ^fliegt-
SOlännerarbeit gu Perridften. ©ie ftegen im ©tall erfütlung, bie feiner Heimat toie feinem Haufe
unb figen am ©teuer bed Hafttoagend. gugute fommt.
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Die Wehrvorführungen zu

Anfang August dieses Jahres
haben den dichten Scharen der

Zuschauer gezeigt, daß die gro-
ßen Aufwendungen zugunsten
der Landesverteidigung schöne

Früchte gezeitigt haben. Wir
gehen mit der Zeit und passen

uns der Technik des modernen

Krieges an.
Aber was vermögen alle

Millionen, wenn das Heer
nicht vom rechten Geiste er-
füllt ist! Mit restloser Genug-
tuung dürfen wir bekennen: der

Schweizer ist bereit, jedes

Opfer zu bringen. Der schwei-

zerische Soldat verläßt seine

bürgerliche Arbeit und stellt
sich mit Freude in den Dienst
einer höheren Pflicht. Das Ee-
schüft leidet Schaden, manches
Nad steht still. Der Prinzipal
wie der Angestellte nehmen ihr
Kreuz auf sich und folgen dem

Rufe der Heimat. Es fällt
ihnen nicht leicht. Aus manchem
Fenster guckt die Not der Zeit.

Der Auslandschweizer hat
im fernen Lande seinen Posten
aufgegeben. Es hat ihn heim-
getrieben, er will helfen, daß Das neue 7,Z-LM-Gebirgsgeschütz. Photopreß.

das höchste Gut seines Vater-
landes nicht angetastet werde: die Freiheit! Auch Sie sind die geborenen Helferinnen, wo es gilt,
er ist von glühendem Wehrgeist erfüllt. ^ Wunden zu heilen, Kranke zu pflegen.

Ich habe jüngst ein paar Männer im besten Sie stricken und sorgen für den drohenden
Alter getroffen. Sie saßen sonst im Bureau, rech- Winter.
neten, schrieben, reisten, organisierten und waren Sie betreuen die Soldatenstuben,
m gelehrten Berufen tätig. Ihnen brachte der «5 ^ ^ ^ »<

RMàiàs! à. .mMndllch- Umllàng ih.n à'°., w°,wà «chrgn I à»ll!
Arbeit. Jetzt galt es, mit Säge und Beil zu han- Möge er uns treu bleiben!

tieren und schwere Lasten zu schleppen. Sie brach- Möge er uns helfen, das Schwere zu tragen,
ten es fertig und übten erquickende Kamerad- auch wenn die Wochen Monate werden und die

schaft untereinander. Monate vielleicht Jahre!
Das ist Wehrgeist vorbildlicher Art. Wir wollen aber die Hoffnung nicht auf-

Besonders schön aber ist, zu sehen, wie er heute geben, daß der schönste, edelste Geist uns alle
auch in denen sich rührt, die nicht das Kleid des bald beglücke, der Geist des Friedens, der Friede
Heeres tragen. An jeden ist der Ruf ergangen, selber. Wie gerne kehrt dann der Wehrmann zu
zum Wohle seiner Heimat zu tun, was sie von seiner beruflichen Tätigkeit und in seine Familie
ihm verlangt. zurück, und sein entschlossener Wehrgeist wirkt

Die Frauen treten in die Lücke. Sie fangen an, sich aus in tätiger Liebe und in treuer Pflicht-
Männerarbeit zu verrichten. Sie stehen im Stall erfüllung, die seiner Heimat wie seinem Hause
und sitzen am Steuer des Lastwagens. zugute kommt.
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